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Es mag überraschen, wenn hier zwei
neue kirchengeschichtliche Darstellungen
zusammen besprochen werden, obwohl
die beiden Bücher hinsichtlich Thema,
Untersuchungszeitraum und Methode
auf den ersten Blick nichts gemeinsam
haben. Dorothee Rippmann erforscht
in mikrogeschichtlicher Manier anhand
eines überschaubaren, dafür aber sehr
dichten Quellenbestands – eine sorgfäl-
tige Textedition ist auf der Homepage
des Verlags als PDF gratis greifbar – das
spätmittelalterliche Stiftungswesen und
Totengedenken in der Thurgauer Klein-
stadt Bischofszell. PeterHersche hingegen
wagt in Form einer Synopse zahlreicher
Bände der Kunstdenkmäler der Schweiz, die
von der historischen Forschung bisher zu
wenig gewürdigt wurden, eine idealtypi-
sche Überschau über die wirtschaftlichen
und sozialen Grundlagen des katholischen
Sakralbaus in der alten Eidgenossen-
schaft.

Bei näherem Hinsehen haben die zwei
Bücher jedoch mehr gemein, als man zu-
nächst vermuten würde. Doch der Reihe
nach:DasBuch vonRippmannhandelt von
»Frömmigkeit in der Kleinstadt« ausge-
hend von der Stiftskirche St. Pelagius mit
zugehörigem Chorherrenstift, in dessen
Dunstkreis sich ein reges Stiftungsge-
schehen entfaltete. Dieses erlaubt, »das
Totengedenken und die Begräbniskultur

in der spätmittelalterlichen Ostschweiz«
sowie das damit verbundene »Leben und
Wirtschaften in der Stadt und auf dem
Land« zu durchleuchten. Erkennbar wer-
den zwei Phasen »sakraler Verdichtung«
ab den 1380er Jahren sowie in der zwei-
ten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Beide
Perioden verzeichneten einen markanten
Zuwachs an Stiftungen von Seelenmes-
sen (sog. »Jahrzeiten«), Altarkaplaneien,
Nebenaltären, liturgischen Gerätschaften,
ewigem Licht, Kerzenwachs, Glockenge-
läut, Legaten an Spital- oder Armengüter
sowie bei kirchlichen Institutionen erwor-
benen Pfründen und Leibrenten.

Auf Rippmanns Analyse von Motiven
und Strategien der Akteur*innen, denen
ihr Frommsein erhebliche Aufwendun-
gen wert war, wird noch näher einge-
gangen. Die beschriebenen Phänomene
beschränkten sich nicht auf das städtische
Kerngebiet. In Form bäuerlicher Jahr-
zeitstiftungen fanden sie in Dorfkirchen
und Kapellen der Umgebung ihre Ent-
sprechung, was Rippmann bilanzieren
lässt, »die Praxis der Jenseitsfürsorge«
in der Nachbarschaft habe sich »nicht
grundsätzlich« von jener der Stadt unter-
schieden. Überhaupt hätten bezüglich der
Ziele religiösen Handelns »stände- und
schichtenübergreifende Gemeinsamkei-
ten in Stadt und Land, der klerikalen Elite
und der Bauern, Handwerker, Dienst-
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boten, der Hausarmen und der sozial
Entwurzelten« bestanden.

Diese Feststellung verweist auf öko-
nomische Verflechtungen von Stadt und
Land im Kontext des Stiftungswesens, die
sogar Spuren in der Landschaft hinterlas-
sen haben. Die Karpfenweiher, die noch
heute die Gegend um Bischofszell prägen,
gehen auf das Renditestreben spätmittel-
alterlicher Stiftsverwalter zurück.

Aus der Beobachtung, dass Frömmig-
keitspraktiken ganze Kulturlandschaften
formten, fließt auch Hersches Erkennt-
nisinteresse. Kirchenbau im Barockstil
verwandelte insbesondere die katholische
Innerschweiz in eine »Sakrallandschaft«.
Mindestens tausend Gotteshäuser, Mess-
kapellen mitgezählt, entstanden während
zweier Blütezeiten von 1580 bis 1640 und
ab 1740 bis Mitte des 19. Jahrhunderts
»in Rückzugsgebieten«, die sich unter
dem Einfluss einer neuen Generation der
»Reaktion und dem Ultramontanismus«
zugeneigter Kleriker »der Aufklärung
verschlossen«.

Mit dieser Periodisierung setzt sich
Hersche explizit von der konventionel-
len Barockforschung ab, die er als ein
»Wissenschaftsgebäude« beziehungswei-
se eine »prachtvolle Scheinarchitektur
allgemeiner Vermutungen, unbewiesener
Behauptungen, luftiger Spekulationen
und rissiger Hypothesen« karikiert. Ins-
besondere stört ihn die »Dürftigkeit der
Argumentation«, mit der versucht werde,
»künstlerische Produktion in allgemeine
Zusammenhänge einzuordnen«, ohne
»in die Niederungen des schnöden Mam-
mons, der eigensüchtigen Interessen,
der eifersüchtigen Konkurrenz und des
mit allen Mitteln verteidigten Prestiges
hinabzusteigen«. Weil die »Barockkultur«
anders als Renaissance, Humanismus und
Aufklärung auch »die unteren und gerade
die bäuerlichen«, also »alle Schichten«,

erreicht habe, postuliert Hersche als Ge-
genentwurf zum Forschungsstand eine
»Sozialgeschichte der barocken Architek-
tur«, die der »Geschichte der mittleren
und unteren Schichten im Bereich der
Religiosität« besondere Aufmerksamkeit
widmet.

Bei der Umsetzung dieses Vorhabens
profitiert er vom Umstand, dass in der
Schweiz mit Blick auf denkmalpflegeri-
schen Handlungsbedarf seit Jahrzehnten
auch zweit- und drittrangige Bauten
inventarisiert und vermittels zahlloser
Druckerzeugnisse dokumentiert wurden.
Im Licht dieser Materialfülle nimmt Her-
sche kompilatorisch bauorganisatorische
und -technischeAspekte indenBlick, fragt
nach der Finanzierung der mitunter sehr
ambitionierten Bauvorhaben und kommt
zumErgebnis, dass die »unzähligen neuen
Kultgebäude« ohne »unbändigen Wil-
len zum Bauen auch von ›unten‹«, nicht
entstanden wären.

Dieser Befund ist eingebettet in bes-
tens informierte Kapitel zu religions- und
kulturgeschichtlichen Grundlagen, den
naturräumlichen Gegebenheiten, den po-
litisch-gesellschaftlichen Verhältnissen
sowie den wirtschaftlichen und rechtli-
chen Rahmenbedingungen der Zeit. Vor
diesem Hintergrund tritt der Stellenwert
der »ausserordentlichen Leistungen der
beteiligten Gemeindemitglieder in Geld,
Material und Arbeit« eindrücklich hervor.

Wenn Hersche last but not least auf
die herausragende Bedeutung von Stif-
tungen hinweist und dabei die agency
von Frauen und der bäuerlichen Bevöl-
kerung herausstreicht, schließt sich der
Kreis zu Rippmanns Darstellung. Denn
tatsächlich handeln beide Bücher ihrer
unterschiedlichen Anlage zum Trotz von
artverwandten Denk- und Handlungs-
weisen. In beiden Epochen investierten
Menschen zum Zweck ihrer persönlichen

REZENSIONEN
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Jenseitsvorsorge vielfältige Ressourcen in
auf Dauer angelegte Gemeinschaftspro-
jekte; umnichts anderes handelt es sich bei
Seelenheilstiftungen und Kirchenbauten
letztlich. Ganz selbstverständlich reden
Hersche und Rippmann denn auch von
Gruppen als Akteuren, von kollektivem
Handeln, von korporativen und genos-
senschaftlichen Organisationsformen, und Entstehungsumstände historischer
von Gemeinden, von sozialen Gefügen.
Dennoch beziehen sich ihre Analysen auf
hergebrachte sozial- und institutionen-
geschichtliche Kategorien wie Herrschaft
und Ungleichheit und schreiben den Feu-
daleliten implizit hegemonial-kulturelle
Suprematie zu und verstellen sich so den
Blick auf Religiosität »von unten« und
das ubiquitäre Gemeinschaftshandeln der
Vielen.

Erratische Dichotomien dieser Art
umschiffen interpretatorische Potenziale
und lotsen stracks in den sicheren Hafen
kanonischer Gewissheiten. Doch vielleicht
könnten die untersuchten Phänomene
auch angemessener beschrieben und
besser verstanden werden, wenn sie als
historische Commons gesehen würden.
Kontemporäre Konzepte von geschicht-
lich gewachsenen Gemeingütern beziehen
ebenso immaterielle Güter und kollekti-
ve Praktiken (neudeutsch Collective Action
oder Commoning) mit ein und übertreffen
die heuristische Reichweite des archai-
schen Allmendebegriffs nach Muster der
Agrargeschichte alter Schule um Längen.
Das in diesem Sinn erneuerte Paradigma
findet in der Forschung zur Schweizer-
geschichte vor 1800 (und darüber hinaus)
gerade zunehmend Beachtung, denn
es vermag vordergründige Widersprü-
che aufzulösen und kann etwa erklären,
warum die »Mächtigen und Gemeinen«
(Hersche) über weite Strecken eben auch
einträchtig im Verbund handelten.

Dass die Jenseitsvorsorge und der
barocke Kirchenbau durchaus als Gemein-
güter anzusprechen sind, wird deutlich,
wenn zentrale Befunde der hier disku-
tierten Studien an elementaren Struktur-
merkmalen historischer Commons gespie-
gelt werden:

1) Bereits die üblichen Beweggründe

Commons lassen sich auf die hier behandel-
ten Gemeingüter übertragen: Menschen
kooperieren, um gemeinsam Ziele zu er-
reichen, welche die Kräfte von Individuen
und ihren nahen Angehörigen überstei-
gen. Nicht zufällig gehörte das Totenge-
denken stets zu den Kernaufgaben von
Gilden, Zünften und Bruderschaften. Wer
dereinstwürdig begrabenwerdenund sich
ausreichender Fürbitte versichern wollte,
suchte zwangsläufig Anschluss an eine
Personenkörperschaft. Genau gleich ver-
hielt es sich mit dem Bau von Gotteshäu-
sern und der Errichtung von Pfarreien auf
der Basis von Kirchengütern, die von einer
Vielzahl von Akteur*innen dotiert wor-
den waren. Bis in die äußerste Peripherie
hinaus, das machen beide Publikationen
deutlich, versuchten Kleinstkollektive
über gemeinsame Anstrengungen eine
gute und jederzeit gesicherte Seelsorge zu
etablieren. Sie wussten, dass sich Eigen-
nutz nicht ohne Teilhabe am Gemeinnutz
realisieren ließ. Gewisse egoistische Be-
dürfnisse konnten nur über Kooperation
befriedigt werden.

2) Dem Aufbau korporativer Struk-
turen und der Umsetzung kollaborativer
Projekte gingen zwingend Akte kollekti-
ver Selbstermächtigung voraus. Gruppen
trieben namhafte Summen auf, um bei
höheren Instanzen die Erlaubnis zu ihren
Vorhaben zu erkaufen und die einmal er-
langten Privilegien rechtlich abzusichern.
Die wichtigsten Instrumente kollektiven
Autonomiestrebens waren das Gemein-
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depatronat, kommunale Kollaturrechte
sowie die Verfügungs- und Kontrollgewalt
über die Kirchenvermögen. Privatstiftun-
gen, so lässt sich Rippmannweiterdenken,
gingen als nicht herauslösbare Teile in den
Gemeingütern auf und wurden auf diese
Weise politisiert, d.h. zum Gegenstand
des Aushandelns durch vielköpfige weltli-
che Behörden. Der Zuwachs an Kapitalien
und Kompetenzen stärkte den Status von
Korporationen als Rechtspersönlichkei-
ten. Nach Hersche gehörte die Kirche »der
Gemeinde, wurde von ihr errichtet und
unterhalten. Sie bestimmte, was darin
alles möglich war; dem Geistlichen war
sie allein zur Ausübung seiner Funktionen
überlassen«.

3) Gemeinschaftliche Unternehmun-
gen beruhen auf dem Zusammenlegen
vielfältiger Beiträge von Vielen. Am Poo-
ling und Gemeinwerk beteiligten sich
unterschiedliche Akteur*innen nach ihren
jeweiligen Möglichkeiten und Fähigkei-
ten. Der Kreis der Involvierten umfasste
Individuen, Ehepaare, Verwandtschaf-
ten, Bruder-, Bürger- und Dorfschaften,
Korporationen, Geistliche, Gerichts- und
Patronatsherren, hochrangige Amtleute,
die Ortsregierung, Adlige etc., die alle
fallweise Kapital, Arbeit, Bauland,Natura-
lien und andere Ressourcen beisteuerten.
Dabei ist zu bedenken, dass kommunales
»Gemeinschaftsbewusstsein« (Rippmann)
nicht Ursache, sondern Ergebnis der frag-
lichenPraktikenwar,denn erst die Summe
aller Beiträge bildete das großeGanze,und
sei es, dass die Genossen wie in Silenen
zum Bau ihrer Kirche auf das übliche Ge-
meinschaftsmal verzichteten,wieHersche
zeigt.

4) Korporative Strukturen machten
Standesunterschiede nicht vergessen, wie
bei Rippmann immer wieder deutlich
wird.DieMeinung, unter genossenschaft-
lichen Vorzeichen hätten alle Mitglieder

gleichbehandelt werden müssen, proji-
ziert moderne Ideen auf die Vergangen-
heit, denn just Gemeinschaftsprojekte
boten zahllose Möglichkeiten, um Diffe-
renz zu markieren. Teure Schenkungen
wie Altäre, Messgewänder, Bilder, Fenster,
aber auch Familiengräber und -stühle im
Kircheninnern etc. trugen die Stifterwap-
pen oder Inschriften (seien es Individuen
oder Institutionen). Hierarchische Sitz-
ordnungen, Rangfolgen bei Prozessionen
und religiösen Ritualen, die Länge und
Mehrstimmigkeit des Glockengeläuts bei
Begräbnissen, die Anzahl und Ausstattung
von Jahrzeiten, selbst die Zuteilung der
Grabstätten auf dem Friedhof und Musik-
stiftungen zu Gottesdiensten inszenierten
Differenz (mit allgemeinem Konsens, da
per se niemandem schädlich). Manches
Projekt kam überhaupt erst dank einer
Anschubfinanzierung durch die Begüter-
ten am Ort in Gang. Wenn abkömmliche
Reiche die Verwaltung des Gemeinwesens
übernahmen und zurDeckung der Risiken
ihrer Amtsführung erst noch Bürgen stell-
ten, hatten die einfachen Leute dagegen
nichts einzuwenden, von Legaten wohlha-
bender Kreise an die Armengüter ganz zu
schweigen. Ein prunkvolles Ganzes und
reger liturgischerBetriebmehrtenicht nur
das kollektive Seelenheil in globo. Es po-
tenzierte die distinktive Symbolwirkung
jeder Einzelinvestition und stimulierte
gleichzeitig den Mitbesitzerstolz der klei-
nen Leute, ohne deren Muskelkraft die
Finanzkraft der Oberschichten nicht viel
wert gewesen wäre.

5) Gut aufgestellte Gemeingüteror-
ganisationen, auch das lässt sich beiden
Studien entnehmen, versprachen langfris-
tige Sicherheit. Korporationsverwaltung
charakterisierte sich zum einen durch
Selbstergänzung, zum andern durch arg-
wöhnische Kontrolle der Entscheidungs-
träger untereinander, die sich obendrein

REZENSIONEN
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in treuhänderischer Verantwortung für
das Erbe der Ahnen und deshalb einem
strikten Austeritätsregime verpflichtet
sahen, das sie jede Minderung der Do-
tationsgüter vermeiden ließ. Weil sich
der Mitgliederbestand im Gegensatz zu
patrilinear organisierten Geschlechtern,
die systemisch vom Aussterben bedroht
sind, dauernd erneuerte, boten Einlagen
in Gemeingüter die besten Sicherheiten,
um das eigene Totengedenken über viele
Generationen zu garantieren – idealer-
weise auf ewig, was man den eigenen
Verwandten und Nachkommen offenkun-
dig nicht zutraute. Von der Gemeinde
gewählte weltliche Kirchenpfleger führ-
ten Buch und kontrollierten Rechnungen,
weshalb sie mehr Vertrauen genossen als
pflichtvergessene Priester, die es mit dem
Vollzug gestifteter Jahrzeiten weniger
genau nahmen. In Bischofszell, so Ripp-
mann, überdauerten die Anniversarien
dank korporativer Verwurzelung im sozia-
len Humus amOrt sogar die Reformation!
Und schließlich hingen Familienwappen
in Gemeindekirchen länger als jene in Pri-
vatkapellen und -häusern, die immer mal
wieder die Besitzer wechselten.

6) Je üppiger Stiftsvermögen und je
prachtvoller Kirchen ausgestattet waren,
desto größer war die Anziehungskraft, die
von ihnen auf weitere Einleger und Stif-
ter ausging. Rippmann zeigt auf, wie das
Bischofszeller Chorherrenstift vielfälti-
ge Güter in Formmaterieller Besitztümer,
ökonomischer Verflechtungen undKredit-
beziehungen bündelte. Von wirtschaftlich
kompetenten Chorherren mit besten Kon-
takten verwaltet, machte die Summe des
Reichtums das Stift zu einem bedeuten-
den Wirtschaftsakteur. Weil es seinen
Sachwaltern qua Insiderwissen attrakti-
ve Verdienstchancen bot, zumal sie sich
beimGemeingut privat verschulden konn-
ten, waren die Kanonikate begehrt und

nur über weitsichtige Karriereplanung
und mannigfaltige Investitionen und Ver-
bindungen zu erlangen. Doch bäuerliche
Stiftungenbrachtenebensodank ihrer vie-
len verschiedenen Mitglieder ausreichend
»Weltkenntnis und persönliche Beziehun-
gen« (Rippmann) zusammen, um ihre
Interessen durchzusetzen und vertraglich
abzusichern. Auch dem Kirchenbau kam
die Gravitationskraft gepoolter Ressour-
cen zugute, galten solvente Kollektive doch
als kreditwürdiger als Einzelschuldner.

Die beiden besprochenen Bände sind
jeder für sich reich an empirischen Bei-
spielen, analytischem Gehalt und für
Fachleute wie auch für ein interessiertes
Laienpublik unbedingt lesenswert. Be-
sonderen wissenschaftlichen Mehrwert
ziehen sie indes aus der Beschreibung der
unterschwellig omnipräsenten Logiken,
Strategien und Zielsetzungen kollekti-
ver Gemeingüterbewirtschaftung, die ein
basales Strukturmerkmal (nicht nur) der
schweizerischen Vormoderne darstellten.

Daniel Schläppi (Bern)
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